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   Kapitel 1
  Jona
  
 Die Nacht war kalt, denn der Winter hatte eingesetzt. Erste Schneeflocken fielen seit ein paar Tagen, doch noch blieben sie nicht lange liegen. Auf der Lichtung war es still, trotz der Masse von Vampiren und Debütanten. Sie standen gemischt im Kreis am Rand des Kahlschlages. Nur die kleine Gruppe derer, die heute in das Blut der Familie aufgenommen wurden, stand bei dem Feuer, das in der Mitte der Lichtung entzündet worden war.
 Das Blut Falcón war heute in großer Zahl anwesend. Selbst viele von denen, die nicht mal mehr in Europa lebten.
 Jacob hatte seine Ansprache schon gehalten und streckte nun die Hand nach den Ringen aus, die jeder bekam, der in das Blut aufgenommen wurde.
 Für die Frauen war es ein schmales, elegantes Silberband, mit einem kleinen Edelstein in der Fassung. Jeder Edelstein war auf die Natur der Debütantin abgestimmt. Eine Gravur an der Innenseite zeigte, wem der Ring gehörte und zu welchem Blut der Besitzer zählte.
 Auch die Männer bekamen jeder ein solches Schmuckstück. Breiter und aus Platin. Und auch hier trug jeder das Wappen der Falcón als Siegel.
 Ben Römer hatte es in dieser Periode der Debütanten geschafft und bekam nun seinen Ring überreicht. Jacob steckte ihm das Band an, hob die Hand höher und fuhr mit einem Karambit, einem kleinen, gebogenen Dolch, am Handgelenk des Debütanten entlang.
 Bens Blut floss augenblicklich, doch er hielt still und ließ Jacob den Biss tun, der notwendig war, um die Verwandlung einzuleiten. Später würden die Debütanten noch Jacobs Blut trinken müssen, aber das hatte etwas Zeit und sollte in privaterer Atmosphäre geschehen. Nach Ben, der als Zweiter an der Reihe gewesen war, kamen noch eine Frau und ihr Mann. Nick und Carol. Sie waren vor einigen Jahren als Pärchen ins Haus gekommen und durften auch als solches bleiben.
 Nachdem Nick ein Tuch umgelegt bekommen hatte, was die kurze Blutung stoppen sollte, trat Jacob zurück und neigte den Kopf vor den nun vollwertigen Mitgliedern der Familie Falcón. Auch der Rest der Anwesenden zeigte ihren Respekt.
 Sie neigten die Köpfe nach vorn, hoben die Faust an die Brust und stießen ein einstimmiges Huh aus. Jace hob den Blick zu seinen neuen Brüdern und Schwestern, legte die Faust ebenfalls an die Brust und dankte ihnen für ihre Loyalität und ihr Vertrauen. Dann wandte er sich zur Seite und verschmolz neben Jona und Julien mit der Menge, damit die vier Neuen allein im Kreis standen und nun den Applaus und den Jubel genießen konnten, der für sie bestimmt war.
 Musik wurde angestimmt, traditionell selbst gespielt und nicht vom Band, und die bisher feierliche Stimmung glitt nahtlos in Partyatmosphäre über.
 Jona sah Natascha zu Ben gehen und ihm gratulieren. Auch Natascha war seit ein paar Wochen offiziell eine Debütantin. Sie hatte sich beworben, musste jetzt aber ihre Loyalität unter Beweis stellen. Erst dann kam sie in die engere Auswahl und konnte auf einen der wenigen Plätze hoffen, die nur alle paar Jahre besetzt wurden.
 Für gewöhnlich galt ein Intervall von fünf Jahren. In Ausnahmefällen konnte man beim Rat Zwischenwandlungen beantragen, doch die wurden selten genehmigt. Und dann wurde dieser Platz auch von denen abgezogen, die ein Blut zu Beginn einer neuen Periode frei hatte. In diesem Jahr waren den Falcón vier Plätze zugesprochen worden. Jacob hätte gern mehr gehabt, doch der Rat hatte beschlossen, dass das Blut in Liechtenstein langsamer wachsen sollte, damit die Ander nicht benachteiligt wurden.
 Sie wussten alle, dass Valentin hier seine Finger im Spiel hatte. Er war der Altvordere der Ander und sah seinen Ratssitz bedroht durch Jacob. Jacob hatte nämlich ebenfalls einen Antrag auf einen Sitz gestellt. Dieser Antrag lief jetzt seit vier Monaten, doch bisher hatte sich keiner dazu geäußert. Jace telefonierte viel und oft mit Berlin. Dort saß der Rat derzeit. Sie wechselten den Sitz einmal im Jahr. Jedes Mal war eine andere Hauptstadt dran.
 Jona hob das Glas an die Lippen und trank das Bier in einem Zug. Beim Absetzen ließ er den Blick weiter schweifen und er erkannte, dass Nick bereits müde wirkte. Bei ihm begann es also schon.
 „Jace“, machte Jona seinen Bruder aufmerksam, doch auch der hatte es bemerkt und schickte zwei seiner Leute zu Nick und seiner Frau. Sie würden sie ins Hotel bringen, in die für die Wandlung vorgesehenen Räume. Dort würden sie noch einmal privat mit Jacob zusammenkommen, um dessen Blut zu erhalten und damit die Wandlung abzuschließen.
 Dann durften die Neuen im Haus bleiben, bis alles überstanden war. Sie bekamen, was immer sie brauchten, und standen unter stetiger Überwachung. Es kam nicht selten vor, dass einer versuchte, auszubrechen. Dann waren nicht nur die Menschen in näherer Umgebung in Gefahr. Neugeborene Vampire konnten durchaus blutrünstig und unberechenbar sein.
 Auch Natascha gab ein Zeichen, dass es bei Ben losging, und schließlich wurden auch er und die Vierte, Palina, ins Hotel gebracht. Ab jetzt galt es, abzuwarten.
 Der Rest des Blutes würde die Nacht weiter durchfeiern und für ihre Freunde mittrinken. Für die Neuen begann nun ein zweites Leben. Eines, das eine Ewigkeit andauern konnte, wenn nichts Anderes es vorher beendete.
   Kapitel 2
  Jona
  2 Monate später
  
 Julien, James und Jona lümmelten in der Sofaecke des Speisesaals. Sie spielten Karten und der Verlierer musste immer eine Runde Kurze geben.
 Es war ein Mittag Anfang April, die Vorhänge lichtdicht zugezogen und kein einziger Gast war im Hotel. Diese Wochen im Jahr begrüßten alle anwesenden Vampire nur zu gern, denn es hieß, dass sie sich auch tagsüber in ihren eigenen vier Wänden frei bewegen konnten. Außerdem mussten sie nicht aufpassen, was sie taten oder wie sie es taten. Es gab in dieser Zeit sogar Blut außerhalb der Spenderräume. Alles in allem war das hier ein richtiges Vampirleben. Kein Verstecken, kein Achtgeben.
 „Solo“, bot Julien.
 „Passe“, stieg James aus.
 „Super Mord“, erklärte Jona grinsend.
 Seine Brüder stöhnten und warfen beide ihre Karten auf den Tisch, was hieß, dass sie wohl keine Lust mehr hatten.
 „Alter!“, beschwerte James sich. „Kannst du das mal lassen!“
 Jona lachte auf. „Was denn? Wenn’s passt?“
 Julien schüttelte den Kopf, stand auf und verschwand kurz in der Küche, nur um gleich darauf mit einer neuen Flasche Kräuterlikör zurückzukehren. „Ich gebe auf. Das ist frustrierend.“
 „Willst du lieber Mau Mau spielen?“, stichelte Jona.
 „Pech im Spiel ...“, bekam er als Konter. Und es war wirklich einer, der saß. Denn derzeit lief es bei Julien sehr viel besser als bei Jona. Allerdings lief es bei seinem Bruder auch nur, weil er sich menschliche Frauen nahm, die sowieso auf ihn standen. Also war sehr wahrscheinlich nicht eine dabei, die ihn wollen würde, wäre er selbst ein Mensch.
 Jona hingegen hatte es da ehrlich schwer. Die Frau seiner Begierde war eine Prophetin und diese Spezies war laut den neusten Aufzeichnungen Jacobs, Jonas ältestem Bruder und dem Altvorderen der Familie Falcón, unempfänglich für die Magie von Vampircharme.
 Auf der einen Seite war das gut, denn es schützte die Seher. Außerdem konnte man sich bei ihnen sicher sein, dass ihre Gefühle und Emotionen wirklich echt waren, wenn sie auf einen Vampir trafen. Auf der anderen Seite war es aber auch mies, weil so erst richtig zum Ausdruck kam, dass es immer noch Leute gab, die einen nicht an sich ranließen, oder einen ganz und gar verabscheuten.
 Wenn man über Jahrzehnte hinweg gewohnt war, dass die Leute einem nachliefen, war das ein herber Schlag in die Magengrube. Noch dazu, wenn man denjenigen selbst gern hatte.
 Gut. Jona ging nicht davon aus, dass Neria Kolett ihn verabscheute. Gewisse schöne Moment in der Vergangenheit hatten das bewiesen. Dennoch, sie hatte zwar mal ja gesagt, sich aber seitdem von ihm ferngehalten. Sie hatte ja sogar einen anderen Mann geheiratet. Ob auch aus Liebe oder nur, weil sie sich damit ein normales Leben erhofft hatte, war unklar. Jedenfalls dachte Jona nicht die Spur daran, die Frau einfach so aufzugeben. Verheiratet? Das war ein Problem, aber kein Hindernis.
 Julien reichte ihm ein Schnapsglas, prostete ihm zu und trank seines in einem Zug leer. Jona und James taten es ihm nach, dann griff James die Karten und schob den Stapel zurück in die kleine Kiste mit anderen Kartendecks.
 „Und was machen wir jetzt?“, fragte er und lehnte sich im Sofa zurück. Der Tag war zu sonnig für einen Aufenthalt im Wald. Blieben nur die Indooraktivitäten.
 „Wir ...“, begann Julien, da wurde das Portal geöffnet, das von draußen in die Lobby des Hotels führte. Schönster Sonnenschein strahlte in die Halle und ließ die feinen Partikel in der Luft glitzern, wie Frost im Winter.
 Augenblicklich schnellte Jona hoch, denn ihre Aura wehte unverhohlen durch die Halle und sicher auch den Rest des Gebäudes. Eine Sekunde später stand er im Durchgang von Speisesaal zur Lobby. Weiter konnte er nicht, denn die Sonne flutete den Empfangssaal fast gänzlich. Neria Kolett betrat die Halle und machte dem Debütanten platz, der einen Gepäckwagen mit drei großen Koffern schob. Da der Empfang nicht besetzt war, es gab ja keine Gäste derzeit, blieben beide kurz an der Tür stehen.
 „Ich bringe Ihre Koffer nach oben. Sie beziehen die neue Wohnung im Ostflügel unter dem Dach?“
 Neria nickte. „Danke schön. Ist Jacob im Haus?“
 „Ist er. Ich gebe ihm Bescheid, dass Sie eingetroffen sind.“
 Abermals nickte die Prophetin, der Page schob den Wagen zur Treppe und hob dann zwei Koffer runter, die er per Hand nach oben trug. Ein Aufzug war in Planung gewesen, doch dann war der Ausbau der Wohnung im Ostflügel dazwischengekommen.
 Das Portal stand noch immer weit offen, was es Jona verwehrte, zu ihr zu gehen, denn sie stand mitten im Lichtschein.
 „Eine Augenweide, nicht wahr?“ James war neben ihn getreten.
 „Das muss man ihr lassen“, sagte auch Julien hinter Jona. „Sie weiß einen Auftritt hinzulegen, unsere Schönheit.“
 Da stand sie, die langen, dunklen Haare offen und über die Schulter gelegt. Den Undercut hatte sie noch. Sie war blass. Vielleicht ein bisschen zu sehr für jemanden aus Virginia. Ihre Klamotten wirkten düsterer als üblich.
 Enge schwarze Jeans mit hohen Stiefeln darüber. Eine dunkle, taillierte Anzugjacke unter der eine weiße Bluse hervorlugte. Um den Hals ein grau kariertes Tuch, das aber recht locker hing.
 Alles in allem sah sie gewachsen aus. Ernster und definitiv nobler. Noch bei ihrem ersten Besuch vor anderthalb Jahren war sie einfach eine junge Frau gewesen, die trug, was im Kleiderschrank obenauf lag. Heute war sie standfest und wog sichtlich genau ab, wie sie auf andere wirken wollte. Geschäftsfrau und Prophetin.
 Neria hob den Kopf von ihrem Handy, auf das sie geschaut hatte, und sah die drei Brüder im Halbdunkel stehen. Jona bemerkte, wie James und Julien die Hände zum Gruß hoben, vielleicht in der Hoffnung, sie würde zu ihnen kommen, doch Nerias Blick flog nur über die beiden, blieb bei Jona hängen und eisige Kälte stellte sich in ihrem Blick ein.
 Ihre Augen glühten kurz auf und sie zuckte, als wollte sie wirklich rüberkommen, doch dann wandte sie den Blick ab, durchquerte die Halle mit großen Schritten und folgte dem Pagen, die Treppe nach oben. Ihre ablehnende Aura ließ sie ungehemmt um sich wehen, damit die Brüder auch genau Bescheid wussten.
 „Uff“, stieß Julien aus. „Da ist aber jemand schlecht drauf.“
 „Aber halleluja“, pflichtete James ihm bei. „Wusstest ihr, dass sie kommt?“
 Beide schüttelte den Kopf und Jona fragte: „Wir haben geschlossen, also ist sie auf Jacobs Bitte hier, nicht als Gast.“
 „Als würde sie jemals wieder ein Gast hier sein“, teilte James seine Gedanken.
 „Weißt du was, Jules?“, hakte Jona nach, doch Julien schüttelte den Kopf abermals.
 „Nope.“
 Das Portal wurde geschlossen und Dunkelheit legte sich über die Halle. Jona lief los und folgte der Seherin nach oben. Ihr leichtes Parfüm, Jasmin, umwehte ihn den ganzen Weg bis ins Obergeschoss. Er bog im Flur mit allen Wohnungen der Brüder zum Ostflügel ab, erreichte die Tür, die ins Wohnzimmer zu Nerias neuer Wohnung führte und blieb stehen.
 Wie es drinnen aussah, wusste er, denn er hatte bei der Innenarchitektur und der Einrichtung geholfen. Er war auch schon mehrfach hier gewesen, um dafür zu sorgen, dass alles für die Seherin bereit war, wann immer sie vorbeikommen würde. Sicher war sicher.
 Jetzt betrat er die Wohnung aber nicht einfach, sondern atmete ein Mal tief durch und klopfte sachte an. Instinktiv wich er aus, als das Holz aufflog und Sonnenlicht durch die Wohnung in den Flur drang.
 „Heilige Scheiße, Beauty.“
 Sie lehnte sich im Licht in den Türrahmen, die Arme vor der Brust verschränkt. „Was willst du?“ Ihre Augen funkelten, aber nicht vor Freude oder Belustigung. Die Magie flackerte darin und ließ ihre Iriden silberblau lodern.
 „Ehm. Hallo sagen?“
 „Hallo.“ Sie stieß sich vom Rahmen ab und wollte schon wieder verschwinden, doch Jona streckte die Hand aus, musste aber vor dem Licht bremsen. Ihre rechte Augenbraue wanderte nach oben, ihr Blick glitt von seiner Hand zu seinen Augen.
 „Du bist hier“, stellte er Tatsachen fest.
 Sie schwieg. Um sie herum tanzten wieder Partikel in der Luft. Sie war schmaler geworden. Noch mehr als im Sommer schon.
 „Will Jace was?“, fragte Jona, um die Stille zu brechen.
 Sie schwieg weiter, ruckte nur kurz mit dem Kopf, um das lange Haare in eine andere Position zu bringen.
 „Geht es dir gut?“
 Sie ließ sich erneut gegen den Türrahmen fallen und stellte nun auch ein Bein dagegen. Nur der hohe Absatz ihres Stiefel berührte das Holz. „Mir geht es super, Jona.“ Beißende Ironie strahlte ihm entgegen.
 „Ehm. Ja.“
 Ein Blick noch, ein missbilligendes Kopfschütteln, dann flog die Tür doch zu und er stand wieder im Dunkeln.
 Das lief super, dachte er und drehte zu seiner eigenen Wohnung im Westflügel ab. Natürlich wusste er, warum sie so drauf war. Jacob hatte ihn gebeten, dafür zu sorgen, dass Neria nach Liechtenstein zog. Wie Jona das umsetzte, war erst mal zweitrangig. Es ging nur darum, sie herzuholen und wenn möglich nicht so zu verärgern, dass Jacobs Bund mit ihr darunter litt. Also hatte Jona seine Nachrichten an sie fortgesetzt.
 Schon vor ihrer Hochzeit mit Edward Kingston, Nerias CEO, langjährigem Freund und späterer Beziehung, hatte Jona ihr einige Bilder geschickt. Unverfänglich, aber stets mit einem Hauch Sexappeal. Hier ein Stück Haut und Muskeln am Bauch. Da ein Bild vor dem Spiegel in neuen Klamotten oder aus dem Gym. Ab und zu auch mal welche mit viel nackter Haut von Poolpartys. Natürlich immer mit Texten, die absolut neutral waren. Grüße oder Fragen nach ihrer Meinung und so was.
 Jona wusste, dass auch Kingston diese Nachrichten sah, denn Neria und er hegten dahingehend keine Geheimnisse. Zumindest sagte sie das.
 Kingston hatte ihn auf der Hochzeitsfeier, zu der Jona und Julien uneingeladen aufgetaucht waren, darauf hingewiesen, dass er diese Nachrichten gefälligst lassen sollte.
 Jona dachte nicht daran. Er wollte Neria haben. Er wollte ihre Zuneigung und wenn es hieß, dass sie ihn erstmal hassen musste. Er hatte sie ja schon fast gehabt. Hätte er an jenem Silvesterabend keinen Rückzieher gemacht, wäre sie heute sehr wahrscheinlich sein. Damals hatte es aber so viele Unklarheiten gegeben. Und vor allem Unwissen. Heute war Jona schlauer und er würde ganz sicher nicht noch mal zurücktreten.
 In seiner Wohnung ging er zum Kühlschrank und holte sich eine Cola. Beim Sofa wollte er sich eben setzen, da hörte er einen Herzschlag vor der Tür. Er lauschte, witterte und grinste. Neria stand davor und er öffnete, noch bevor sie klopfen konnte. Allerdings traf ihre Hand einen Moment später seine Wange. Sie hatte ausgeholt und ihm eine ordentliche Ohrfeige verpasst.
 „Du bist das größte Arschloch, das es auf der Welt geben kann!“, fauchte sie.
 Jona verzog das Gesicht und betastete die getroffene Stelle. „Okay. Ich freue mich auch, dass du hier bist.“
 „Ich freue mich nicht! Und ich hasse dich!“
 Er zog die Brauen nach oben. „Willst du reinkommen?“
 „Nein!“, rief sie wütend aus. „Am liebsten würde ich dich pfählen, du mieser Scheißkerl! Was denkst du dir eigentlich?! Hat dir Eds Ansage nicht gereicht?! Was willst du?! Ich bin verheiratet! Hör endlich auf, mir mein Leben zu ruinieren!“ Ihre Stimme schallte laut durch das Obergeschoss.
 „Ich ruiniere dir dein Leben?“
 „Stell mich nicht hin, als wäre ich blöd!“
 „Beauty, dein Leben ist nicht ruiniert. Es ist nur nicht mehr das, was es mal war.“
 Sie rückte auf und schaute wütend in sein Gesicht. „Was dir nicht das Recht gibt, mir auch den letzten Rest Normalität zu nehmen!“ Ein Knurren, wie das eines wilden Tieres, drang ihr aus der Kehle. Ein Tier, das einen ganzen Kopf kleiner war als Jona und das verteufelt niedlich dreinschaute, wenn es wütend war.
 Unwillkürlich musste er schmunzeln und verbarg es auch nicht. Ihre animalische Seite gefiel ihm. Für das kleine Lächeln bekam er einen harten Stoß vor die Brust. Jona wehrte sich nicht, weshalb ihn der Hieb nach hinten stolpern ließ.
 Neria folgte ihm in den Raum und stieß noch mal zu. Er spürte die Lehne des Sofas hinter sich, grinste, griff nach vorn und ließ sich samt der Seherin nach hinten fallen. Er zog sie mit sich, wie damals nach der Verfolgungsjagd, als beide im Pool gelandet waren.
 Sie schrie wütend auf, schlug nach ihm, traf aber nicht. Er lachte, langte um sie herum und drückte sie an sich, damit ihre Schläge auch weiterhin wirkungslos blieben. So landeten beide auf dem Polstermöbel. Sie auf ihm.
 „Lass mich los! Lass los!“
 „Nö.“ Er lachte und spürte ihren Unmut wachsen.
 „Arrr. Jona!“
 „Komm erst mal runter. Damit wir mal in Ruhe reden können, ohne Murren und Knurren. Auch wenn ich zugeben muss, dass dein Knurren sexy ist.“
 „Aaarrrrr! Loslassen!“
 Er lachte leise, hielt sie aber weiterhin fest. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie realisierte, dass er wirklich nicht loslassen würde, also hielt sie schließlich still.
 „Fertig?“
 „Lass - mich - los.“ Ihre Stimme war ruhig, doch der Zorn wirbelte noch wie ein kleiner Sturm um sie herum.
 „Wenn du mich noch mal schlägst, landest du das nächste Mal unter mir im Bett.“
 Sie knurrte wieder.
 „Oh Beauty. Irgendwann ...“ Er ließ locker und sie rollte von ihm runter, landete zwischen Sofa und Couchtisch und rappelte sich auf. Ihr Blick sprühte Funken, sie holte aus, doch noch bevor sie traf, stand er vor ihr, packte sie, wirbelte herum, warf sie nur einen Augenblick später auf sein Bett, stieg über sie und drückte sie mit seinem Körpergewicht in die Laken.
 Sie keuchte, schaute sich um und schien nur langsam zu begreifen, dass sie binnen eines Wimpernschlages den Raum und die Position gewechselt hatten. Ihr Herz hämmerte gegen ihren und damit auch seinen Brustkorb.
 Er grinste diebisch. „Ich hab’s dir gesagt.“
 Neria schluckte, öffnete den Mund, doch nicht ein Widerwort kam über ihre schönen Lippen. Er hielt sie an den Handgelenken, neben ihrem Kopf, was es ihr unmöglich machte, ihn abermals zu schlagen. Jona grinste weiter und senkte sein Gesicht zu ihrem. Sie drehte wie erwartet den Kopf weg, um dem Kuss zu entkommen, doch er hatte damit gerechnet und legte seine Lippen stattdessen hauchzart an ihren Hals.
 „Lass das“, kam es erneut. Diesmal aber sehr kleinlaut. Er prüfte ihre Aura und sah, wie ihre Wut gedämpft wurde. Noch ein federleichter Kuss und andere Emotionen begannen, sie einzunehmen.
 Von wegen Vampire konnten Seher nicht manipulieren. Mit menschlichen Methoden ging das wunderbar. Neria ließ auch zu, dass er sie las. Zumindest stufte er ihre Gefühle als ehrlich ein. Sie spielte diese Empfindungen nicht. Das war pure Reaktion auf ihn und Jona sog es in sich auf.
 Ein dritter Kuss. Er war nach unten gerutscht und hatte ihn auf ihr Schlüsselbein gesetzt. Wohlige Schauer fluteten den Raum und sie gingen von ihr aus.
 Das Mädchen unter ihm hielt still wie ein Reh im Scheinwerferlicht. Sie musste ihn spüren. Mental wie körperlich. Sein kleiner Jona hatte schon auf sie reagiert, als sie beide auf dem Sofa gelegen hatten. Noch immer schlug ihr Herz wie wild.
 Er richtete sich auf, ohne sie loszulassen, und grinste sie frech an. „Schlägst du mich noch mal?“
 Sie erwiderte seinen Blick mit Unglauben, schüttelte aber den Kopf.
 „Braves Mädchen. Aber wenn ...“ Er ruckte mit der Hüfte, was ihr noch ein bisschen verdeutlichen sollte, dass er dann noch weiter gehen würde. „Du kannst mir nicht widerstehen.“
 „Ganz schön eingebildet“, giftete sie. „Ich sehe es nämlich eher andersherum.“
 „Einbildung ist auch eine Bildung. Und ja, anders herum ist es genau das Gleiche. Nur kann ich es zugeben.“
 „Pfft.“
 Jona lachte, ließ sie los und stieg von ihr runter. „So. Und jetzt in Ruhe. Okay?“
 Sie setzte sich auf und rutschte an den Rand des Bettes. „Wegen dir haben wir uns gestritten. Ed und ich sind kein halbes Jahr verheiratet und streiten schon. Noch dazu wegen eines Kerls! Weil du es einfach nicht lassen kannst, mir solche Bilder zu schicken!“
 „Das sind doch nur Bilder. Partys und so. Was ist daran verkehrt? Dürfen deine Freunde keine Fotos von ihrem Leben mit dir teilen?“
 „Von ihrem Leben ja. Nicht aber ständig von sich. Und dann so.“
 „Wie so?“
 „So!“ Sie zog ihr Telefon aus der Tasche, öffnete den Chat mit ihm, der in den letzten Wochen ausschließlich Nachrichten von ihm enthielt, und hielt es Jona unter die Nase. Trotz ihrer gezeigten Abneigung hatte sie ihn weder blockiert noch gelöscht.
 Er grinste. „Du hast den Chatverlauf nie gelöscht?“
 „Arrgh.“ Neria verdrehte die Augen, bekam diesen genervt niedlichen Ausdruck, verkniff es sich aber, ihn zu schlagen.
 Jona grinste weiter. „Na ja. Wie auch immer. Ja. Ich verschicke solche Bilder gern.“
 „Mit Absicht.“
 „Natürlich.“
 „Mit Absicht mit dir darauf. Halb nackt. Jedes Mal.“
 „Nicht jedes Mal. Aber ja und ja. Ich sehe gut aus. Das sollte geteilt werden. Unter Freunden darf ich sowas sogar offiziell verschicken.“
 Sie schüttelte den Kopf. „Willst du, dass er sich von mir trennt?“
 „Ja.“
 „Jona!“
 „Was denn? Ich weiß jetzt, dass ich dich nicht manipulieren kann. Also war echt, was wir hatten.“ Wieso also nicht darum kämpfen, es wieder zu bekommen?
 „Hast du mal daran gedacht, dass ich glücklich mit ihm bin?“
 „Hab ich. Und ich denke, du wärst noch glücklicher mit mir.“
 Wieder schüttelte sie fassungslos den Kopf. „Du bist so ein Arschloch.“
 Er zuckte mit den Schultern und sie machte Anstalten, aufzustehen. „Beauty, komm schon.“
 Neria hielt inne. „Nein. Ich habe Ed geheiratet.“
 „Und doch bist du hier. Bei mir.“
 „Nicht bei dir. Ich bin hier, weil ich Abstand brauchte, und Jace gefragt hat, ob ich mal vorbei kommen kann.“
 „Weiß dein Ehemann, wo du bist?“
 Sie presste die Lippen fest aufeinander.
 „Ohoooo! Du böses Mädchen!“
 „Ich bin nicht blöd, Falcón. Und wenn du es wagst, ihm was zu schreiben, werde ich dich pfählen. Den Weißdornstab habe ich noch.“ Ihre Aura unterstrich, dass sie nicht scherzte.
 „Blöd nicht, aber ganz schön durchtrieben“, neckte er sie weiter.
 „Leck mich doch.“ Die Worte waren kaum raus, da bemerkte sie ihren Fehler, rutschte noch ein Stück von ihm weg und fiel vom Bett. Jona brach in schallendes Gelächter aus, während Neria sich aufrappelte, ihre Haare hinter die Ohren schob und ihn wütend anfunkelte. „Ich will, dass du mich in Ruhe lässt. Ich bin nicht wegen dir hier, das wollte ich dir nur sagen. Ab sofort hältst du gefälligst Abstand!“
 Er lachte noch immer. „Das werde ich dir sicher nicht versprechen.“
 Es hatte einfach zu niedlich ausgesehen, wie sie hinter der Bettkante verschwunden und dann zerzaust wieder aufgetaucht war. Die Seherin brummte und murmelte einige Beleidigungen, dann drehte sie ab und stürmte aus dem Zimmer.
 Jona ließ sie. Sie war hier und er würde jede Möglichkeit nutzen, sie für sich zu gewinnen.
   Kapitel 3
  Jona
  
 Jonas Handy klingelte und eine Nachricht von Julien ploppte auf dem Display auf. „Abendessen in einer halben Stunde. Lässig.“
 Jona schickte einen Daumen hoch zurück, schaltete die Konsole aus und stand auf. Eine Jeans trug er schon, zog sich noch ein schwarzes T-Shirt über und stieg in die schwarzen Pumas.
 Wenn Jace zum Essen rufen ließ, war eine Versammlung im Esszimmer angesagt. Zumindest musste er diesmal keinen Dresscode einhalten. Zwar war Neria zu Besuch, aber entweder wollte Jacob es locker angehen oder er hielt sie nicht für so wichtig, dass er Anzug und Krawatte für notwendig befand.
 Wenige Minuten später ließ Jona sich auf seinen Stuhl fallen. Das Essen stand schon auf dem Tisch und auch seine Brüder waren anwesend.
 „Wo ist unser Gast?“, fragte James und füllte sein Weinglas mit Pinot.
 „Hier ist sie“, antwortete Neria selbst, betrat den Raum und bekam, nachdem alle sich erhoben hatten und nun warteten, dass die Dame sich setzte, von Jacob den Stuhl zu seiner Linken und damit schräg gegenüber von Jona zugewiesen. Auch sie trug noch ihre Jeans, jetzt aber ein Hemd für Frauen in Oversize, das sie vorn in den Hosenbund gesteckt hatte. Sie hatte nur dicke Socken an, was für Schmunzeln bei Julien und Jona sorgte. Erst als sie saß, taten es ihr die Männer nach.
 Jacob, der als Einziger beim Anzug geblieben war, jedoch die Jacke über die Stuhllehne gelegt hatte, goss ihr ebenfalls Pinot ein. „Danke, dass du es einrichten konntest.“
 „Ich habe Hunger bekommen und keine Lust, nach unten zu laufen oder was zu bestellen“, bekam er als Antwort.
 „Dann bitte. Was immer du möchtest. Wenn etwas fehlt ...“ Er ließ die Geste offen, ihr vermutlich alles Recht zu machen. Was immer die Prophetin des Hauses wünschte.
 „Passt schon, denke ich. Danke.“ Ihr Blick glitt über den reichlich gedeckten Tisch, sie griff nach dem Brot und zog die Butter zu sich.
 „Wie gefällt dir deine Wohnung?“, fragte Jace, der für gewöhnlich als Erster nahm, es Neria aber dieses Mal durchgehen ließ. Die Seherin war jetzt seit drei Tagen im Schloss, hatte sich aber bisher kaum sehen lassen.
 „Sie ist schön. Der Ausblick ist fantastisch.“
 „Und das Interieur? Ist es nach deinem Geschmack? Wir dachten, wir richten uns ein wenig nach den Zimmern, die du bisher bei uns hattest. Meines Wissens nach, kam der Stil recht gut an.“ Er übernahm die Butter von ihr und stellte sie vor seinen Teller. Dass Jona seinen Anteil am Stil der Wohnung hatte, verschwieg er mit Absicht, weil alle wussten, wie sie derzeit auf ihn zu sprechen war.
 „Gut aufgepasst. Ja. Es ist schön. Schlicht und doch stilvoll. Es gefällt mir. Danke für deine Mühe.“
 Das Lächeln auf seinen Zügen wirkte beinahe erleichtert. „Sehr gern. Sollte doch irgendwas nicht nach deinen Vorstellungen sein, lass es mich einfach wissen.“
 „Na ja“, sagte sie und Jace hob die Brauen, als hätte er nicht damit gerechnet, dass sie wirklich etwas wünschte.
 „Ja?“
 „Gibt es die Möglichkeit, eine Stereoanlage oder Station für mein Handy zu bekommen? Ich arbeite gern mit Musik im Hintergrund. Mein Handy hat aber einfach keinen guten Sound.“
 Diesmal hörbar erleichtert antwortete Jacob: „Selbstverständlich. Ich werde nachher gleich einen Techniker beauftragen.“
 Neria nickte dankend und biss in ihr Brot, auf dem lediglich Butter und Salz war.
 „Wie lange bleibst du?“, fragte nun Julien.
 „Geplant sind erst mal zwei Wochen. Also jetzt noch anderthalb“, antwortete sie, nachdem sie geschluckt hatte.
 Er nickte und schaute Jacob an. „Nächste Woche ist ein Treffen des Rates.“
 „Richtig“, bestätigte der Älteste am Tisch. „Deshalb bat ich Neria, zu kommen.“ Er wandte sich an sie. „Ich wollte dich fragen, ob du mich gern begleiten möchtest. Es ist ein zwangloses Zusammentreffen. Aber die Gelegenheit ist perfekt, um dich vorzustellen und unser Bündnis bekannt zu machen.“
 „Hm“, brummte sie. „Ich sag mal ja. Gern tue ich es nicht, aber ich hoffe, du lässt mich da mit niemandem allein. Ich gehe mal davon aus, dass auch Valentin da sein wird?“
 Jace schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Er hat sich noch nicht entschieden. Aber natürlich lasse ich dich nicht allein, egal ob er da ist oder nicht. Also wenn du es nicht möchtest. Ich bleibe die ganze Zeit an deiner Seite. Auch Julien wird uns begleiten.“
 „Oh, cool! Aber dann musst du nicht ständig bei mir rumhängen. Ein Leibwächter reicht aus, denke ich.“ Das klang schon sehr viel entspannter. Jona schmunzelte. Neria hatte Jace noch immer nicht auf der Freundesliste.
 Dass dieses Treffen anstand, wusste er ebenfalls. Aber er war weder in der Position noch in der Stimmung, sich einem solchen Termin zu widmen. Meist waren es langweilige Abende, mit pausenlosen Unterhaltungen über Politik. Wobei ... Das Anwesen der von Ehrlenbergs war wunderschön. Es lag inmitten eines riesigen Tales in der Nähe von St. Gallen, umgeben von Forst, Aue und Gewässern. Zwar hielten die von Ehrlensbergs keinen Sitz im Rat, doch ihr Anwesen war perfekt für solche Zusammenkünfte. Sie stellten ihren Besitz gern zur Verfügung. Auch weil sie damit Punkte sammelten, wenn es mal um Angelegenheiten der Familie im Rat ging.
 „Kann ich auch mitkommen?“, fragte Jona, was ihm alle Blicke einbrachte. Die seiner Brüder waren ungläubig, der von Neria eine Mischung aus unwillig und genervt. Aber Jona hatte sich an die tolle Umgebung und die vielen sehenswerten Details des Anwesens erinnert. Es wäre eine helle Freude für ihn, Neria all die kleinen Dinge und Schönheiten zu zeigen.
 Jace fragte misstrauisch: „Warum?“
 Jona zuckte mit den Schultern. „Ich war lange nicht dort.“
 James meinte ungläubig: „Du willst zu einem Ratstreffen? Du?!“
 „Nicht zu dem Treffen. Nur mitkommen. Mal ein Tapetenwechsel und so.“
 Jacobs Blick wechselte von ihm zu Neria, sie fing den Blick grimmig auf. „Tut mir leid, nein“, erklärte Jacob. „Wir fliegen allein.“
 „Ihr fliegt?“
 „Mit dem Helikopter.“
 „Kein Platz, Bruderherz.“ Julien grinste hämisch. In seinem Blick lag etwas, was Jona argwöhnisch werden ließ. Auch Jules hatte damals Interesse an Neria gezeigt. Nur hatte er zurückgesteckt. Denn zum einen war er Jacobs Stellvertreter und Jace hatte dadurch Vorrang. Und zum anderen, weil Jona sich als Erster gemeldet hatte. Denn ihm war Jace vollkommen egal, wenn es um Frauen ging.
 „Ich könnte mit dem Auto nachkommen“, hielt er gegen Jacobs Argument mit dem Heli.
 Von der Seherin ging eine Welle Zorn aus. „Wenn er dort auftaucht, Jace, bin ich es, die dezent ausrastet.“ Jona grinste, weil sie seine Worte von früher genutzt hatte. Als er hatte wissen wollen, was die beiden geplant hatten, hatte er ebenso gedroht.
 Auch Jacob schmunzelte, wandte sich aber wieder an ihn. „Ich bitte dich, hierzubleiben. Wir sind nur wenige Tage fort und ich möchte ungern eine verärgerte Seherin zu den von Ehrlensbergs mitnehmen.“
 „Ehrlenberg?“, fragte sie, plötzlich neugierig.
 Jacob nickte.
 „Ich habe von der Familie in deinen Büchern gelesen. Sie sind alt, stimmt’s?“
 „Das ist richtig. Ihre Altvordere, Antoinette, zählt ihren dreihundertsiebten Jahrestag als Oberhaupt der Familie. Sie ist die zweite in Folge.“
 Neria nickte, als hätte sie das gewusst. „Es gibt keine andere Familie, die ihre Altvorderen so lange hat.“
 „Auch das ist korrekt. Für gewöhnlich geben wir den Titel irgendwann ab, damit die nächste Generation frischen Wind in das Blut bringt.“
 „Ich habe gelesen, dass auch sie mal ein Bündnis mit einem Seher hatten. Also eines, wie wir es haben.“
 Jacob nickte. „Es ist lange her. Der Mann hieß Félipe XVII von Hohenfels. Er besaß die Gabe, die auch du innehast. Sein Erwachen war allerdings etwas, sagen wir, unschöner.“ Ihr Blick wurde fragend. Doch Jacob wehrte ab. „Ich denke, Antoinette wird dich nur zu gern kennenlernen wollen. Sie ist eine zauberhafte Frau. Du wirst sie mögen. Sie ist deiner Art sehr zugetan. Ich meine, den Propheten. Sicher wird sie dir deine Fragen alle beantworten. Sie war es im Übrigen auch, die ich besuchte, als du Mitte letzten Jahres bei uns warst. Sie war und ist noch immer eine große Hilfe.“
 „Also fragst du sie, wenn du Sachen über meine Spezies wissen willst?“
 Jacob nickte und nahm einen Schluck von seinem Wein, was normalerweise hieß, dass er das Thema beendete.
 Neria kannte diese Geste jedoch nicht, oder sie überging sie gewollt. „Hattet ihr mal was? Du und sie?“
 Bedächtig stellte Jacob das Glas zurück. Jetzt wurde es interessant. Jona wusste nicht viel über Jacobs Affäre mit der Altvorderen von Ehrlenberg. Nur, dass sie kurz und intensiv gewesen sein soll. Sein großer Bruder schwieg verdächtig lange, doch Neria behielt den Blick bei ihm, schob sich ab und zu ein Stück Brot in den Mund und wartete auf die Antwort. Julien feixte, weil offensichtlich war, dass es Jacob unangenehm wurde, wie sie da saß und mit Sicherheit nicht zurückweichen würde.
 „Ich denke“, begann Jace schließlich, „dass dieses Thema nicht an einem Abendbrottisch erörtert gehört.“
 „Warum?“, fragte Neria so unschuldig, dass James auflachte und auch Juliens Grinsen breiter wurde. Jona lächelte, schob sich eine Weintraube in den Mund und sah seinen Bruder an. Es geschah selten, dass jemand ihn so herausforderte.
 „Weil wir heute das erste Mal gemeinsam essen und es doch ein recht ... privates Thema ist.“
 „Findest du? Ich hab nur gefragt, ob ihr mal was hattet. Hier sitzen nur deine Brüder und ich.“
 Abermals schwieg er lange, sah die Seherin an und überlegte sichtlich. „Es gab eine Zeit“, sagte Jacob schließlich knapp und hoffte wohl, das Thema damit abzuhaken.
 „Wann?“
 Jetzt musste auch Jona lautes Auflachen unterdrücken.
 Jace atmete tief ein und aus, damit er seine Fassung behielt. „Vor einiger Zeit.“
 „Das ist für Vampirverhältnisse viel zu ungenau“, bohrte Neria weiter.
 „Damit wirst du leben müssen, Ms. Kolett“, konterte Jace.
 „Nicht lange“, gab sie ihm frech lächelnd zurück.
 Der Rest des Abendessens ging dann mit unverfänglichen Gesprächen vorüber. Julien und James hatten einige Fragen zu Nerias neuer Firma, die sie mit hörbarem Stolz beantwortete. Jacob hielt sich zurück, genau wie Jona. Jona lauschte, prägte sich Details ein und suchte in Gedanken nach Möglichkeiten, diese später erneut ins Gespräch zu bringen, oder die Aufmerksamkeit der Seherin damit auf sich zu lenken.
 Gegen neun Uhr abends trennten sie sich dann wieder. Neria wollte noch arbeiten und Jacob versprach, wegen der Musikanlage jemanden zu beschäftigen. Auch Jona entschied, eine Runde zu schlafen. So verging die Zeit schneller, bis er wieder versuchen konnte, die Schönheit des Hauses auf die Palme zu bringen.
  
 Eine Woche zog ins Land und es wurde offensichtlich, dass es nicht nur Jona war, der jemanden auf die Palme bringen wollte. Auch Neria schien es sich auf die Fahne geschrieben zu haben, die Vampire des Hauses zu provozieren. Jacob hatte ihr die versprochene Anlage besorgt und ja, Neria Kolett arbeitete gern mit Musik. Mit lauter Musik. Und lange. Im gesamten Obergeschoss schien der Boden zu vibrieren, wenn sie die Musik aufdrehte.
 Auch die Angestellten und anderen Mitglieder des Blutes, die hier lebten und arbeiteten, sprachen bereits darüber. Nicht immer leise und oft in ihrer Gegenwart. Doch die Seherin lächelte stets milde und ignorierte die Blicke.
 Überhaupt war sie oft überheblich. Nicht den Angestellten gegenüber, aber gegenüber den Brüdern. Jacob und Jona an erster Stelle. Sie scherte sich wenig darum, wenn Jace um Etikette beim Abendessen bat. Jona war ihre Spitzen ja gewohnt und nahm es mit Humor, Jace jedoch wirkte immer genervter von Nerias auftretender Art, die hin und wieder Mangel an Respekt zeigte. Zumindest dem Altvorderen gegenüber, mit dem sie ja einen Bund hatte, hätte Jona gedacht, wäre sie achtungsvoller.
 Jacob hatte sie auch gebeten, vielleicht ein wenig mehr Rücksicht zu nehmen, was die Lautstärke anging. Doch sie hatte es offensichtlich einfach überhört.
 Gerade war es wieder so weit. Im Ostflügel wurde Musik laut und Bässe hämmerten aus der Wohnung der Prophetin. Sie wohnte in diesem Teil des Schlosses allein und doch hatten der gesamte Westflügel ebenfalls etwas von Ed Sheeran, Kenya Grace und Co. 
 „Ich geh ein“, stöhnte James, der neben Jona auf dem Sofa saß. Sie spielten einen neuen Online-Shooter - mit Kopfhörern - doch als eben die Musik eingesetzt hatte, waren beide sofort dem Feind zum Opfer gefallen.
 Jona nahm seine Kopfhörer ab und stand auf. „Ich geh mal rüber.“
 „Und dann? Sie wird dich nicht mal klopfen hören“, rief James, der seine Kopfhörer wohl lieber aufbehielt.
 „Dann klopfe ich eben nicht“, sagte Jona und lief los. Bisher hatten sie es vermieden, dem Lärm von der anderen Seite des Schlosses zu nahe zu kommen. Für Vampire war es wie ein Schlag mit flachen Händen gegen die Ohrmuscheln.
 James sprang auf und wagte es, seine Ohrhörer doch abzusetzen, was ihn sofort die Miene verziehen ließ, angesichts der lauten Musik von Neria. Doch dieses Schauspiel wollte er sich augenscheinlich nicht entgehen lassen. Je näher sie der Wohnung der Seherin kamen, desto unschöner wurde es für ihre Sinne. Beide hatten Mühe, die Lautstärke runter zu regeln und auszublenden, wie man es sich angewöhnte, wenn man übernatürlich hörte. Allerdings fiel Jona jetzt etwas auf.
 Seine Brüder und er besuchten ja nun des Öfteren die Clubs der Umgebung. Logischerweise war auch dort die Musik stets laut und basslastig. Doch hier und heute schwang noch etwas anderes mit.
 „Spürst du das?“, fragte er an James gewandt, der mit krausgezogener Stirn nickte. 
 „Das ist komisch. War das schon mal so?“
 „Nicht, dass ich wüsste.“ Es war fühlbar schwer, die Vampirsinne unter Kontrolle zu halten. Im Laufe der Jahre lernte man, Barrieren zu errichten. Dinge auszublenden, die einem sonst den Verstand raubten. Wie beispielsweise zu laute Geräusche, Düfte oder - im Fall der Empathiefähigkeit - Empfindungen der Leute um einen herum.
 Doch je näher die Brüder der Wohnung Nerias kamen, desto schwerer wurde es, die Mauern oben zu halten. Und obwohl Jona in der letzten Woche mehr getrunken hatte, als die ganze Zeit ohne die Seherin im Haus, und so langsam wieder zu alter Stärke fand, war er einfach nicht in der Lage, seine Sinne zu kontrollieren.
 „Fuck!“ James hielt inne und machte dann sogar ein paar Schritte zurück. „Was ist das?!“
 „Kein Plan.“ Auch Jona hatte angehalten. Mit jedem Bassschlag der Musik drang eine Welle aus Wut durch die Tür, die jetzt vielleicht noch zwanzig Schritte entfernt lag. Hörten die Bässe auf und setzten Höhen ein, war es nicht mehr Wut, sondern Euphorie, die auf die beiden Vampire zu brandete.
 Der Song endete und wurde von einem neuen Lied abgelöst. Eigentlich ein schönes Lied. Jona hatte es bei Neria das erste Mal gehört und lauschte gern, wenn er lief.
 Ruhige Töne, melancholisch traurig. Aber auch voller Liebe und Hoffnung. Auf die Entfernung war es richtig schön, doch so nah und vor allem so laut spürte er jede Emotion, die die Sängerin ausstrahlte, als säße er direkt neben ihr, während sie den Text sang und fühlte.
 „Wie macht sie das?“, wollte James wissen, der instinktiv weiter zurückwich. „Kontrolliert sie unsere Kraft mit Musik? Kann sie das?“
 Jona hatte eine Ahnung. Bestimmt hatte Neria wieder etwas über Vampire und die Kräfte der Seher herausgefunden, was die Unsterblichen im Haus noch nicht wussten. Er überwand die Sperre, die sich in ihm aufgebaut hatte mit Mühe, lief mit viel zu schweren Schritten zur Tür und hämmerte dagegen. Er brauchte enorme Überwindung, nicht einfach wieder in seine Wohnung zu laufen, sich im Bett zu verkriechen und loszuheulen wie ein Baby.
 Drinnen tat sich nichts. Noch mal schlug er hart gegen das Holz, doch weder erstarb die Musik, noch hörte er irgendwas von der Frau in der Wohnung.
 „Vielleicht duscht sie?“, rief James von dort, wo er jetzt stand. Was beinahe an der Haupttreppe war.
 „Möglich“, rief Jona zurück. Wobei es ihm sowieso schwerfiel, irgendwas klar auszumachen.
 Er griff die Klinke, rechnete damit, dass abgeschlossen war, wurde aber überrascht, denn die Tür ließ sich problemlos öffnen. Fragend schaute er zu James, der nur die Brauen hochzog und den Kopf schüttelte. Mit einem Deut auf seine Ohren gab er an, dass es ihm eindeutig zu laut war. Also schob Jona die Tür auf und trat allein in die Wohnung dahinter.
 Im Türrahmen blieb er jedoch wieder stehen und keuchte leise. Es herrschte das reinste Chaos.
  
   Kapitel 4
  Jona
  
 Überall lagen Klamotten herum, auf verschiedenen Oberflächen standen Tabletts mit altem und neuem Essen. Türen und Schubläden der Wohnzimmermöbel waren offen und Sachen lagen davor, die vermutlich früher mal darin gelegen oder darauf gestanden hatten. Die Luft war dick und durchzogen von üblen Gerüchen, die er lieber nicht analysierte.
 Jona warf einen Blick zurück auf den Flur, sah James warten und winkte ab, damit sein Bruder nicht sinnlos rumstand, oder vielleicht noch auf den Gedanken kam, doch zu folgen. Das hier sollte besser niemand von ihnen sehen. Dann betrat er den Raum komplett, schloss die Tür hinter sich und drehte den Schlüssel herum, damit abgesperrt war. Schließlich wandte er sich wieder dem Raum zu.
 Die merkwürdigen Schwingungen, die mit der Musik einhergingen, durchdrangen ihn und schnürten ihm die Kehle zu. Beinahe wäre er in die Knie gegangen und hätte sich heulend übergeben. Doch er riss sich zusammen, fand die Anlage, ging rüber und schaltete sie ab, als gerade Ed Sheerans Graffiti Overpass einsetzte. Nerias Lieblingssong. Früher zumindest.
 Sofort verebbten die Emotionen, die ihn gefangen genommen hatten, die plötzliche Stille drückte auf seine Ohren und ein nervtötendes Fiepen setzte ein. Er schluckte ein paar Mal, rieb mit den Handflächen über die Ohrmuscheln und schaute sich weiter um. Seine Sinne wieder in den Griff zu bekommen, fiel ihm schwer.
 Die Verwüstung im Wohnzimmer schien sich auch in den anderen Räumen fortzusetzen. Er sah die offene Küche, in der heilloses Durcheinander herrschte. Jona ging hinüber und schloss den Kühlschrank sowie die Türen der Hängeschränke nebenan. Beim Blick ins Waschbecken wurde ihm anders. Offensichtlich hatte Neria sich ihr letztes Essen noch mal angeschaut. Er stellte das Wasser kurz an und ließ das Gröbste durch den Abfluss verschwinden.
 Sein nächster Weg führte ihn auf den Balkon. Die Tür stand offen und es war anzunehmen, dass sie vielleicht draußen war, wenn sie das Klopfen nicht gehört hatte. Doch der lange Austritt war leer. Allerdings herrschte hier Ordnung. Kein Müll, kein altes Essen, kein Chaos.
 Jona runzelte die Stirn, ging zurück in die Wohnung und rief Nerias Namen. Eine Antwort bekam er nicht. Der Druck auf seinen Ohren ließ langsam nach, genau wie das Fiepen abebbte, was es ihm Schritt für Schritt erlaubte, seine Sinne wieder vollumfänglich zu nutzen.
 Im Wohnzimmer blieb er zwischen Papieren von Nerias Arbeit, Essensresten, leeren Getränkegläsern und am Boden liegenden Kissen vom Sofa stehen. Seine Ohren verrieten ihm nichts, doch das konnte noch an den Nachwirkungen der Musik liegen. Auch seine sonstigen vampirischen Fähigkeiten litten unter der Wirkung der Töne nach. Was auch immer sie getan hatte, sie hatte gründlich gearbeitet.
 Es blieben nicht mehr viele Räume. Das Schlafzimmer war sein nächstes Ziel. Auf dem Weg dahin kam er am Arbeitstisch vorbei, warf einen Blick auf den Bildschirm vom PC, doch der Schoner war angesprungen. Bunte, sich windende Linien wehten über den Monitor. Er ruckte an der Maus, ein Fenster zur Passworteingabe erschien. Nerias Handy lag auch hier. Entsperrt und mit geöffneter Chat-App. Jona nahm es und sah, dass sie seinen und ihren Chat offen hatte. Sie hatte begonnen, eine Nachricht zu verfassen, aber mittendrin abgebrochen.
  
 Ich weiß nicht mehr ich weiß nicht kannst du fuck ... Ich
  
 , las er stumm. Sein Magen drehte sich unangenehm. Er legte das Handy wieder hin und lief ins Schlafzimmer. Auf dem Bett lag ihr Laptop aufgeklappt, er war aus. Die drei Koffer lagen kreuz und quer auf dem Boden, sämtliche Klamotten waren im Raum verteilt. Das Bett war zerwühlt, doch auf eine unschöne Weise. Im Raum roch es förmlich nach schlechtem Schlaf, Unruhe und irgendwie auch Schmerz.
 „Neria?“, rief er abermals und bekam wieder keine Antwort. Die Tür zum begehbaren Kleiderschrank stand offen und so genügte ein Blick von Weitem, um zu sehen, dass sie nicht dort drin war.
 „Beauty?“, versuchte er ein drittes Mal sein Glück und diesmal kam eine Reaktion. Ein leises, beinahe nicht wahrnehmbares Schluchzen aus dem Bad. Er lauschte angestrengter, hörte Wasser tropfen.
 Jona ging zur Tür, klinkte, doch sie war abgeschlossen. „Neria?“, fragte er und horchte, ob sich drinnen was regte. Diese beinahe menschlichen Sinne waren zum Kotzen. Er hörte nichts. „Kleine? Bist du da drin? Ich bin’s, Jona.“ Keine Reaktion. Er nahm allen Mut zusammen, fuhr seine Sinne mit größer Mühe weiter hoch und schaltete seine Empfänglichkeit für Emotionen und Gefühle auf Hochtouren. Auf alles gefasst.
 Keuchend wich er zurück und ging in die Knie. So wenig er seine Macht gerade nutzen konnte, es schlug ihn wie ein Hammerschlag gegen den Bauch und den Kopf. Die Aura aus völliger Verzweiflung und Angst, die aus dem Bad kam, war ungeheuer schmerzhaft.
 Mit Mühe fuhr er die Wahrnehmung wieder runter und dankte der Musik für ihre anhaltende Wirkung, denn ohne sie wäre er jetzt wirklich nicht mehr hochgekommen. Doch er rappelte sich auf, nahm Schwung und rammte die Tür ein. Ein kurzer Blick und er fand sie.
 In der Dusche, durchnässt bis auf die Haut. Sie saß da, den Kopf auf den Knien, die Hände darüber geschlagen und wippte unmerklich. Sofort war er bei ihr, spürte und sah, dass sie bis vor wenigen Augenblicken noch kochend heißes Wasser über sich hatte laufen lassen und streckte die Hände nach ihr aus.
 An dieser Stelle hätte er erwartet, dass sie ihn anschrie, schlug und von sich stieß, doch sie tat nichts von alledem. Jona zog das Mädchen an sich und in seine Arme. Sie gab keinen Ton von sich. Kein Schluchzen, kein Weinen, nicht mal ein Wimmern. Also schwieg er ebenso. Was war hier los?
 Das Bad glich in seinem Zustand den anderen Räumen. Überall Müll, Klamotten und benutzte Handtücher und Waschlappen. Der Toilettendeckel war zwar oben, doch sie hatte es nicht mehr geschafft, sich richtig darüber zu beugen, als sie erbrochen hatte.
 Zwar war hier das Fenster angekippt, doch viel brachte es nicht. Jona stellte die Atmung nicht ganz ein, aber auf ein Minimum runter, damit das Mädchen in seinen Armen nicht dachte, er würde sterben. Die Atmung eines anderen beruhigte in solchen Situationen immer. Das wusste er aus eigener Erfahrung.
 Nach ein paar Minuten ließ er seine Sinne vorsichtig wieder hochfahren und testete, ob die Musik noch wirkte. Zum Glück ebbte es aber spürbar ab. Die Verzweiflung war immer noch am präsentesten, doch die Angst hatte ebenfalls nachgelassen. Auch bewegte Neria sich nicht mehr, wenngleich sie noch immer in seinen Armen lag, als hätte sie nicht mal registriert, dass er hier war.
 „Kleine?“, fragte er so leise und sanft, er hörte sich selbst kaum. „Hey.“
 Keine Reaktion.
 Er löste einen Arm von ihr, um nach einem Handtuch auf dem Boden zu greifen, da packte ihre Hand ihn, und hielt den Arm fest. Sie griff so fest zu, dass es selbst für ihn schmerzhaft war.
 „Geh nicht weg!“, sagte sie und diese drei Worte, bewegten etwas in ihr. Sie hatte die Arme sinken lassen, den Kopf gehoben und sah ihn mit tränennassen und rot verquollenen Augen an. Das Glühen des Silbers darin schien zwischen eisiger Kälte und unerträglicher Hitze zu schwanken, als hätte sie Schüttelfrost. Und jetzt kamen auch die Schluchzer und das Beben.
 Jona legte den Arm wieder um sie und Neria hob ihre um seine Schultern, bis sie ihn fest an sich drückte und alles aus sich heraus weinte, was vermutlich schon sehr lange in ihr geschlummert hatte. Sie weinte lange, ihre nassen Klamotten durchtränkten auch seine. Doch er blieb sitzen und gab ihr den Halt, den sie jetzt von ihm wollte. Den sie brauchte.
 Als die Schluchzer schließlich weniger wurden und nur der stockende Atem zurückblieb, fragte er leise: „Was ist hier los?“
 Sie schüttelte den Kopf und kämpfte gleich wieder mit einem Weinkrampf.
 „Mensch, Beauty. Ehrlich. Was machst du denn für Sachen? Ich hab doch gesagt, wenn du Hilfe brauchst, komm zu mir.“ Er zog sie enger an sich und strich ihr beruhigend über die Haare und den Rücken.
 Neria atmete schwer und stockend. „Tut ... tut mir leid. Ich ... weiß nicht ...“
 „Schon okay. Alles gut.“
 Es vergingen abermals ein paar Minuten, doch dann ließ sie ihre Arme von seinen Schultern gleiten und wischte mit dem Ärmel ihres noch immer durchnässten Sweaters über ihr Gesicht. Sie trug kein Make-up, also verschmierte nichts, doch die Tränen hatten deutliche Spuren hinterlassen. Ihr Gesicht war rot und verquollen, die Augen glasig und nass. Doch das Glühen war abgeflaut und schimmerte nur noch matt als Rand um ihre normalen blaugrauen Augen.
 Jetzt holte Jona das Handtuch und legte es ihr um. „Komm. Wir ziehen dir mal was Trocknes an.“ Er stand auf und die sonst so widerspenstige Seherin ließ sich anstandslos aufhelfen.
 Er setzte sie auf den Rand der Wanne, holte weitere Handtücher aus einem Schrank und reichte sie ihr. Im Schlafzimmer fand er eine Trainingshose und einen Kapuzenpullover, was beides noch ganz okay roch und aussah. Zurück im Bad, ließ er es vor ihr auf den Boden fallen und suchte weitere Handtücher, die noch brauchbar waren. Ein kleines für die Hände machte er nass und reichte es ihr, damit sie sich das Gesicht kühlen konnte.
 „Zieh dich um“, sagte er leise. „Du bist klatschnass. Nicht dass du noch krank wirst.“
 Sie nickte stumm, ließ das kleine Handtuch auf dem Rand der Wanne zurück und zog unbeholfen den Sweater über den Kopf. Darunter trug sie einen Sport-BH, der genau wie alles andere, nass war.
 „Brauchst du Hilfe?“
 Sie schüttelte den Kopf.
 „Okay. Ich warte drüben. Ruf mich.“
 Neria nickte und als sie den BH griff, um ihn auszuziehen, wandte Jona sich um und ließ sie allein. In der Küche suchte er alles für einen Tee zusammen und brühte das Getränk auf. Wenig später stellte er ihn im Schlafzimmer auf den Nachttisch und schaute Richtung Badezimmer. Er hörte Nerias leisen Herzschlag und dass ihre Atmung sich beruhigt hatte. Während er darauf wartete, dass sie zu ihm kam, räumte Jona den Laptop und die verstreuten Klamotten vom Bett, schüttelte alles auf und öffnete die Schiebetür zum Balkon, um frische Luft hereinzulassen. Schließlich stand er neben der Liegefläche und wartete, doch die Seherin kam nicht.
 „Neria? Ist alles okay?“ Keine Antwort. Also ging er zurück zum Bad, klopfte leise, auch wenn das zerstörte Schloss die Tür nicht verriegelte, und bat um Einlass. Weil sie nicht reagierte, schob er die Tür ein Stück auf und fand sie noch immer auf dem Rand der Wanne sitzend vor.
 Sie hatte sich umgezogen, die nassen Klamotten zu ihren Füßen. Langsam ging er rüber und kniete sich vor sie. Sie hatte den Kopf gesenkt, den Blick auf ihren in den Ärmeln verborgenen Händen.
 „Hey“, bat er leise um ihre Aufmerksamkeit.
 Sie schaute nicht auf.
 „Komm mit rüber. Ich hab dir einen Tee gemacht.“
 Sie nickte und stand langsam auf. Ohne jeglichen Elan ging sie ins Schlafzimmer, hob die Decke vom Bett an, legte sich darunter und vergrub sich im Kopfkissen. Jona blieb neben dem Bett stehen und wusste nicht, was er tun sollte.
 Ihre Aura war schwach und müde. Es nahm ihn ein, als wären es seine eigenen Empfindungen. Geschlagene zehn Minuten stand er da, bis er hörte, dass sie schlief. Sie musste völlig fertig sein. Also ging er leise zurück ins Wohnzimmer, sah sich um und entschied, sie jetzt definitiv nicht allein zu lassen. Stattdessen widmete er sich dem Aufräumen. Das hier musste kein Angestellter sehen.
 Er schloss alles, was nicht offenstehen sollte, außer die Balkontür im Wohnzimmer. Die Nacht war kalt, aber nicht frostig und ließ eine frische Brise durch die Räume wehen. Die Kissen und Decken flogen ungeordnet zurück auf die Couch, die Papiere und Ordner sammelte er zusammen und legte sie in einem Stapel auf dem Schreibtisch ab.
 Er rief beim Zimmerservice an, dass sie das Geschirr und den Müll abholen sollte, sorgte aber dafür, dass man nicht sah, wie verdorben das Essen teilweise war. Er ließ alles in einem großen Sack verschwinden und sortierte das Geschirr vor. So fiel die Masse nicht ganz so auf.
 Dann putzte er die Küche und schaute, was Neria noch an Vorräten hatte. Ein weiterer kurzer Anruf folgte, um das Nötigste aufzufüllen. Jona bestellte auch gleich neue Bettwäsche und Handtücher. Er holte die alten Frottees aus dem Bad und vergewisserte sich, dass die Seherin noch ruhig schlief.
 Als der Zimmerservice alles Alte abgeholt und Neues gebracht hatte, sorgte Jona auch im Bad für Sauberkeit. Zum Schluss sammelte er alle Klamotten der Seherin ein und ließ auch die von einer Angestellten abholen, um sie reinigen zu lassen.
 Schließlich betrat er wieder das Schlafzimmer, setzte sich neben Neria auf das Bett und schaute ihr beim Schlafen zu. Es war ihm ein Rätsel, dass niemand von ihnen bemerkt hatte, wie schlecht es ihr ging. Obwohl alle vier Brüder mit Abstand die stärksten Empathen unter den Vampiren waren. Nerias Abschirmung war beeindruckend.
 Ihr Augen zuckten hinter den geschlossenen Lidern wild hin und her. Ab und zu keuchte sie leise und drehte sich stöhnend auf die andere Seite. Weil er nicht wusste, ob sie nur träumte oder sah, traute er sich nicht, sie zu wecken, sondern strich nur sanft über ihre Wange oder den Arm, was sie sofort wieder beruhigte.
 Sie war hundemüde und brauchte jede Minute Schlaf. Als der Morgen graute, schloss Jona die Türen, Rollläden und Vorhänge sorgfältig. Zum einen für sie, damit sie nicht vom Licht geweckt wurde und natürlich für sich selbst.
 Er hatte sein Handy in seiner Wohnung zurückgelassen, aber James über das interne Telefon Bescheid gegeben, dass er noch eine Weile bei ihr bleiben würde. Den Grund nannte er nicht. Gegen zehn am Morgen holte Jona den Laptop zurück aufs Bett und schaltete ihn ein. Auch dieses Gerät war passwortgeschützt.
 „Mann!“ Gelangweilt und genervt schob er ihn zurück auf den Nachttisch. Im Schlafzimmer gab es keinen Fernseher. Er stand auf, durchsuchte Nerias wenige Bücher, fand aber nichts Interessantes. Ihr Telefon fiel ihm ein. Er holte es, ging zum Bett zurück und griff ganz sanft ihre Hand, um es mit ihrem Fingerabdruck zu entsperren. Zufrieden grinsend ließ er sich wieder neben sie ins Bett sinken, steckte noch das Ladekabel an und öffnete Netflix, nachdem er Jacob eine Nachricht über ihr Telefon geschrieben hatte, dass sie nicht gestört werden wollte.
 Ihr Streamingaccount war eingeloggt, doch Jona hatte eine Liste in seinem, also loggte er sich aus und mit seinen Daten wieder ein. Schließlich rutschte er tiefer an der Kopflehne herunter, bis er lag und schaute erst einen Film zu Ende und fing dann eine neue Serie an. Die Verfilmung einer Mangareihe, in der ein junger Typ mit seinen Freunden in einer Parallelwelt landete, wo sie lebensgefährliche Aufgaben lösen mussten, damit sie Zeit gewannen, um nicht zu sterben.
 Folge vier lief eine Viertelstunde, als Neria leise sprach: „Die ist gut.
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